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1. Fachdidaktik Deutsch als Disziplin

Die Fachdidaktiken sind Teildisziplinen der Allgemeinen Didaktik, die jedoch infolge der universitären Disziplinen („Fächer“) selten zu finden ist und heute meist von der Pädagogik und der Schulpädagogik vermittelt wird (siehe Hilbert Meyer als Prof. für Pädagogik).

Bezugswissenschaften der Didaktik





       Allgemeine Didaktik

Fachwissenschaft
(

Fachdidaktik
(   
Pädagogik/Psychologie

(Germanistik im Fall

der Deutschdidaktik)

Didaktik ist eine Vermittlungswissenschaft im doppelten Sinne

a) Als Unterrichtswissenschaft befasst sie sich mit der aktiven und praktischen Vermittlung von Lehrinhalten, die dadurch zu Lerninhalten werden sollen.

b) Als Metawissenschaft vermittelt sie zwischen den Theorien der Fachwissenschaft und ihrer Lehrbarkeit 
( Didaktik als reflexive Metawissenschaft: Didaktik befasst sich z.B. mit Themen, 

i. die die Fachwissenschaft oft als gegeben hinnimmt (z.B. Literazität, Poetizität, Textsorten)

ii. die die Fachwissenschaft nicht unmittelbar betrifft oder in keine Disziplin fällt (z.B. Werbung, Bildsemiotik usw.)

Die Fachdidaktik Deutsch befasst sich mit dem Deutschunterricht im engeren (Lerninhalte, Lernziele, Methoden) und weiteren (inner- und außerschulische Bedingungen) Sinne Es lassen sich drei große Bereiche/Disziplinen voneinander abgrenzen:

· Sprachdidaktik (inkl. verbaler und nonverbaler Kommunikation)

= Grundlage des Sprachunterrichts

· Literaturdidaktik

= Grundlage des Literaturunterrichts

· Mediendidaktik


= Grundlage einer sinnvollen Mediennutzung im Unterricht

Manche Teilbereiche wie Schreibdidaktik lassen sich je nach Ausrichtung einem der drei Teildisziplinen zuordnen.

Die Fachwissenschaft (hier Germanistik) dient als Bezugswissenschaft der Fachdidaktik: 

· Fachwissenschaftlich erschlossene Sachinhalte sind noch keine Lehrinhalte für den Unterricht! Manche Lehrinhalte haben keine Entsprechung in der Fachwissenschaft (z. B. Aufsatzlehre).

· Fachwissenschaft trifft keine Auswahl der Lerninhalte: Fachdidaktik begründet die Auswahl und setzt Schwerpunkte, die z. B. auch die Interessen und Bedürfnisse der Lernenden berücksichtigt

Aufgaben im Einzelnen:

· Entwicklung einer Theorie des DU

· Konstitution/Definition des Gegenstandsfeldes der Deutschdidaktik

· Benennen von Zielen des DU/Formulierung und Bestimmung von Kompetenzbereichen

· Auswahl/Strukturierung von Lerninhalten des DU

· Analyse der Rolle der Sprache/sprachlicher Normen in unterrichtlichen/gesellschaftlichen Kommunikationsprozessen

· Analyse des Bedingungsfeldes sprachlichen Lernens

· Reflexion über Adressaten und ihre Sprachentwicklung, ihre kognitiven und sozialen Fähigkeiten und Kompetenzen

· Analyse der Beziehungen zwischen Inhalten und Ansprüchen von Individuen/Gruppen

· Erprobung von Lehr- und Lernprozessen

· Entwurf einer Konzeption, wie die Praxis des DU mit all ihren Konsequenzen zu organisieren ist

2. Was ist Didaktik genau?

Siehe allg. Def. oben: Didaktik als Theorie des Lernens und Lehrens

· Was? Frage nach dem Lern- und Lehrinhalten
· Von wem? Frage nach den Vermittlern (daran anknüpfend: Wer bildet aus? Staatsmonopol Lehrerbildung!)
· Wann? Aspekt der Adäquatheit bezügl. Alter/Zeit. Orientiert an entwicklungspsychologischen und lerntheoretischen Fragenstellungen
· Für wen? Frage nach dem Adressaten (daran anknüpfend: Frage nach der Zusammensetzung der Lerngruppe: heterogen/homogen/altersgemischt...
· Wozu? Frage des Bildungsziels (eng verknüpft mit Frage nach Bildungsideal!)
· Warum? Grund und Ursache; Frage nach der Ursache bestimmter Lerninhalte und Lehrziele
· Wo? Frage nach dem Ort des Lernens und den Lernbedingungen 
· Wie? Frage nach Methoden
· Womit? Frage nach Lernmedien
Es lassen sich noch eine Reihe weiterer Fragen finden...

3. Die Komponenten der Didaktik

3.1 Didaktisches Dreieck

Grundsätzlich lassen sich in der Didaktik drei elementare Komponenten des Lernens und Lehrens ausmachen, die didaktisches Dreieck genannt werden:






Mit dem didaktischen Dreieck, das an Bühler Organonmodell angelehnt ist, ist ursprünglich das lehrerzentrierte Vorgehen gemeint, wonach der Lehrer einen Stoff auswählt, um ihn an die Schüler weiterzugeben. 

Gleichzeitig lassen sich daran aber auch gut drei grundlegende Aspekte der Stoffvermittlung veranschaulichen:

1 Didaktische Aufbereitung/Vorbereitung: Der Lehrer bereit den Stoff auf.

2 Vermittlung/“Lehren“: Der Lehrer vermittelt den Stoff

3: Lernen: Die Schüler erschließen sich den Stoff

3.2. Didaktisches Achsenmodell

Mangel des didaktischen Dreiecks ist der Umstand, dass dort weder Lernziele auftauchen noch gesagt wird, dass die Auswahl der Inhalte sich auch nach dem Wissensstand und der Interessenlage der Schüler zu richten hat (Lehrer- und Lehrzentriertheit).

So lassen sich in Erweiterung des didaktischen Dreiecks vier zentrale Achsen des Didaktischen herausfiltern, die miteinander korrespondieren. Sie entsprechen der Frage: WEM vermittle (ich) WAS WIE WOZU? und erweitern das didaktische Dreieck um die Komponente der Methoden und der Lernziele. Stattdessen wird der Lehrer als heimlicher und impliziter Organisator dieses Modells gar nicht mehr genannt.








In den Hauptachsen liegen Was und Wie bzw. Wem und Wozu. Sie sollen ausdrücken, dass es dabei um die zentralen Fragestellungen des Didaktik handelt: 
Was kann ich wie vermitteln?

Wem vermittle ich (etwas) wozu?

Jedoch sind alle Größen aufeinander bezogen = interdependent. Bsp.:

Zu jedem Thema, jeder Lerngruppe und jedem Lernziel gibt es passende Methoden oder negativ und weiter formuliert: Nicht jede Methode passt zu jeder Lerngruppe, jedem Lernziel und jedem Thema.

Dies lässt sich auch für die Lernziele, die Lerngruppe und die Themen analog formulieren.

4. Sachanalyse, didaktische, methodische Analyse, Bedingungsanalyse

In der Analyse werden die vier Achsen des Didaktischen jeweils systematisch abgegangen. Leitfrage ist dabei, welche Lerninhalte ich wozu auswähle (Bezug von Lerninhalt und Lernziel).

Die Gesamtanalyse  besteht wenigstens aus 

a) der Sachanalyse als Kern der didaktischen Analyse: Auswahl eines Lerninhalts und Formulierung der Lernziele 

b) der methodischen Analyse

c) (und oft auch der Bedingungs- oder Lerngruppenanalyse)

4.1 Die Sachanalyse und didaktische Analyse: Die Fragen Was und wem?

Es herrscht in der Didaktik ein beständiger Streit darüber, ob die Sachanalyse der didaktischen Analyse vorgelagert oder als ihr erster Teil ihr untergeordnet ist.

Geht man jedoch von der Leitfrage Was-Wozu? aus, so sieht man schnell, dass jedes Sachthema erst zu einem Lerninhalt transferiert (siehe Prozesse der didaktischen Analyse unten) werden muss.

Sachthema

(

Lerninhalt 

mit

Lerngehalt

Die dabei beteiligte Prozesse der didaktischen Analyse sind: 

· Selektion bzw. „Reduktion“ (Auswahl aus Stoffgebiet; Beschränkung auf Teilaspekte)

· Transformation (Überführung von Sach- in Lerninhalte und Definition der Lerngehalte)

Klafki hat als einer der Ersten für diese Prozesse ein Modell entwickelt, das jedoch nur allg. Auswahlkriterien anbietet. Es gibt auch andere Modelle (siehe Beisbart, Baustein 29 und Sitzung 1).

Leitfrage; Welcher Lerninhalt besitzt Lerngehalt (nach Klafki)?

· das Elementare: einfache Sachverhalte, die sich aber durch Kombination komplexer gestalten lassen

· das Fundamentale: Sachverhalte, die grundlegende Erfahrungen und Erkenntnisse widerspiegeln

· das Exemplarische: Sachverhalte, die beispielhaft für den ganzen Lernbereich stehen

Bis jetzt sind nur die Lerninhalte ausgewählt worden. In Bezug auf die Lerngruppe fragt Klafki weiter. Es eignen sich nur solche Lerninhalte, die

· exemplarische Bedeutung: Wie lässt sich das Gelernte verallgemeinern? 

· Gegenwartsbedeutung: Welche Bedeutung besitzt der Lerngegenstand in der Schülergegenwart?

· Zukunftsbedeutung: wie zuvor, nur bezogen auf die Zukunft

· Strukturierbarkeit: Wie lässt sich der Lerngegenstand in Schritte oder Teile zerlegen?

· Zugänglichkeit/Fasslichkeit: Wie können die Schüler den Lerngegenstand erfassen?

besitzen.

Bis jetzt hat die didaktische und Sachanalyse Folgendes geleistet:

· Sie hat aus einem fachwiss. Sachgebiet eine Auswahl getroffen

· Sie hat diese Auswahl nach Kriterien abgeprüft.

4.2 Lernziele: Wozu?

Bis dato haben wir nur die grobe Raster für die Auswahl der Lerngegenstände kennen gelernt. Entscheidend ist jedoch, welches Ziel mit diesen Lerninhalten verfolgt wird: Sollen die Schüler damit unterhalten werden, darüber diskutieren, etwas erfahren oder kennen lernen, etwas damit „anfangen“ (anwenden), es umgestalten usw.

Die Lernziele (Wozu?) müssen 

· aus den Lerninhalten ableitbar sein: So können die Schüler aus dem Gedicht „Die Made“ das Lernziel „Eine Ballade kennen lernen“ nicht erreichen.

· auf die Lerngruppe abgestimmt sein: Das Lernziel: Die Schüler diskutieren das Problem, ob die klassische Ballade das Ideal der Humanität exemplifiziert überfordert eine 8. Klasse)

Lernziele lassen sich horizontal (nach Bereich) wie vertikal (Schwierigkeit) dimensionieren. Eine erste ausgefeilte Taxonomie der Lernziele hat Bloom entwickelt. Heute gelten folgende Lernzielbereiche als gültig:

· kognitive (den Verstand, das Wissen ansprechend)

· methodisch (den Umgang mit Arbeitsweisen und –formen)

· affektive (die Gefühlswelt und innere Beteiligung betreffend)

· (psycho-)motorische (die Bewegungskoordination betreffend)

· soziale (die Fähigkeit, sich in Gruppen zurechtzufinden, betreffend)

Diesen Lernzielbereichen entsprechen weitgehend und grob die vier klassischen Kompetenzbereiche

· kognitiv ( Fach- und Sachkompetenz: know that

· methodisch ( Methodenkompetenz: know how (to)

· affektiv ( Personalkompetenz

· sozial: Sozialkompetenz
Innerhalb jedes Lernzielbereichs können Schwierigkeitsgrade angesetzt werden, die bei Aufgabenstellungen von Operatoren gesteuert werden. Heute unterscheidet man im kogntiven Bereich zwischen 

· Reproduktion: Kenntnisse/Wissen haben, wiederholen können (Wissen, dass das Subjekt auf die Wer-oder-was-Frage antwortet)

· Reorganisation und/oder Anwendung: Können, indem man das Wissen auf etwas Unbekanntes desselben Bereichs anwendet (ein Subjekt in einem unbekannten Satz durch Anwendung der Regel erschließen)

· Transfer: Übertragung in einen neuen Bereich (Subjekte auch in Nebensätzen erkennen können, wenn sie bis dato nur an Hauptsätzen geübt wurden): 

· Kreative Gestaltung und Produktion (Grenzen der W-Fragen erkennen und eine Lösung vorschlagen): etwas Neues schaffen

Den Bereichen entsprechen Operatoren bei Aufgabenstellungen bzw. den Fragen im Unterrichtsgespräch:

· Reproduktion: nennen bis erläutern (erklären)

· Reorganisation: (erklären, begründen) vergleichen, unterscheiden

· Transfer: (erklären, begründen) bewerten, einordnen

· Produktion: entwerfen, verfassen, entwickeln, herausfinden

Bsp einer didaktischen Analyse.: Ich will – dem Lehrplan folgend (institutionelle Begründung) und weil es die Wichtigkeit des Stoffes erfordert (sachliche Begründung) – eine klassische Ballade behandeln (Sachthema). Dabei sollte auf die Exemplarität, die Elementarität und die Fundamentalität der Ballade hingewiesen werden (etwa typisch für die deutsche Klassik, behandeln Tugenden, Dramatisierung eines Stoffes).

Als Erstes muss ich eine Ballade auswählen, die (z.B.) die fünf Hauptkriterien  (Gegenwarts- und Zukunftsbedeutung, Exemplarität, Strukturierbarkeit, Fasslichkeit) erfüllt. Es sind auch andere Auswahlkriterien möglich (n.b.: der Lehrplan tut dies aber nicht!)

Also muss ich entlang der fünf Kriterien Lernziele formulieren, etwa: Die Schüler sollen anhand einer Ballade die typisch narrative Struktur dieser Gedichtform kenn lernen.

Ein solch bescheidenes Lernziel lässt sich selbst mit der langen und eig. sehr komplexen „Bürgschaft“ umsetzen: In Bezug auf dieses Lernziel ist diese Ballade exemplarisch, gut strukturierbar, besitzt beide Bedeutungshorizonte.

Eigentlich gilt auch zu prüfen, ob die Lernziele mit der Lerngruppe auch erreicht werden können (Alter, Leistungsstand, Lernverhalten, Unterrichtsverhalten). Diese Bedingungsanalyse kann voran stellen oder erst im einem zweiten Schritt erfolgen.

4.3 Methodische Analyse

Die methodische Analyse umfasst sämtliche im Unterricht eingesetzten Handlungs- und Sozialformen (dazu mehr in Sitzung 3). Bisweilen wird sie von den eingesetzten Medien getrennt, bisweilen gemeinsam damit behandelt.

Entscheidend ist jedoch, dass die Auswahl bestimmter Methoden sich ERST NACH der Sachanalyse ergeben, weil die Methoden zu den Lernzielen, der Lerngruppe und dem ausgewählten Lerngegenstand passen müssen:

Sachanalyse (
Methodenanalyse

Bsp.e: 

· Die Darbietung der „Bürgschaft“ in einer 9pt-Schrift auf einem Handout für eine 6. Klasse ist bereits medial ungeeignet. 

· Die Handlungsform „Diskussion“ über grammatikalische Gegenstände ist in der Schule meist wenig zielführend, weil das explizite Vor- und Überblickswissen fehlt.

· Der Vergleich einer klassischen Ballade mit den Merkmalen der Klassik ist in der 7. Klasse ungeeignet, da in dieser Stufe der Begriff „Klassik“ noch nicht eingeführt wurde.

Hinweis: Viele Lehrer behaupten, sie würden bei der Planung ihres Unterrichts nur die Methodik im Auge haben und sich ihren Gegenstand schon zurechtbiegen. Deswegen sei der Satz „Sachanalyse/Didaktische Analyse vor Methodenanalyse“ bzw. der Primat der Didaktik falsch. 

Dem ist entgegenzuhalten:  Für erfahrene Lehrer mag die didaktische Analyse bereits implizit oder durch Vorerfahrungen vorhanden sein, sodass sie sich nur noch die methodischen Umsetzung bewusst machen (müssen), allerdings müssen auch sie erst eine Auswahl treffen und das Thema in einen Lerngegenstand mit Lernzielen transformieren, deren Erarbeitung die Methoden dienen. Kein Lehrer sagt: „Heute mache ich mal eine Lernwerkstatt“, ohne zu wissen, was er dort wozu vermitteln will. 

5. Didaktische Modelle

5.1 Bildungstheoretische (Inhalts-)Didaktik oder: Die geisteswissenschaftliche Sicht auf die Didaktik

· 60er Jahre: Didaktik als „Theorie des Bildungsprozesses“ (Klafki), „Bildungslehre“ (Erich Weniger), „Theorie der Bildungsinhalte, des Lehrplans der Bildungskategorien“ (Derbolav)

· Aufgabe: Bildung des Einzelnen zu wertvoller Persönlichkeit

· Weg: Elementare Bildungsinhalte exemplarisch auswählen und in Lehrplänen anordnen


( Didaktische Prinzipien des Elementaren, Fundamentalen und Exemplarischen 

(= „Kategoriale Bildung“ Klafkis; schafft Verbindung zwischen materialen Bildungsinhalten und formalen Fertigkeiten)

( Praxisbezug über Didaktische Analyse des Lerninhalts (dient der Planung von Unterricht) – Frage nach…

1. …der exemplarischen Bedeutung

2. …der Gegenwartsbedeutung

3. …der Zukunftsbedeutung

4. …den Bildungszielen

5. …günstigen Lehr- und Lernbedingungen

5.2 Informations- oder Prozessdidaktik

· Abrücken von geisteswissenschaftlicher Sicht ( Informationen und deren Vermittlung stehen im Vordergrund.; Optimierung der Lernprozesse, z. B. kybernetisches Modell von Felix v. Cube (Regelkreis)

· Aufgabe: reibungsloses Funktionieren der Unterrichtsprozesse; Information wird als Senden und Empfangen von Zeichen verstanden (Leitbegriff der Information)

· Weg: Steuerung von Lernprozessen; Programmiertes Lernen (Zerlegen der Lerninhalte in kleinste Lehrschritte, die ständig überprüft werden; Schaffen optimaler Lernbedingungen, siehe Sprachlabor)

5.3 Lerntheoretische Didaktik

· Aufgabe des normativen Begriffs „Bildung“; stattdessen Verwendung des wertneutralen Begriffs „Lernen“

· Berliner Schule: Didaktik als Theorie des Lehrens und Lernens im Unterricht (Paul Heimann)

· Aufgabe: Vieldimensionale Reflexion des Unterrichts (Reflexion über alle Phasen des Unterrichts, Bestimmung von Einflussfaktoren auf den Unterricht und den Lernerfolg)

· Weg: Unterscheidung in zwei Felder, Entscheidungs- und Bedingungsfeld


5.4 Kommunikations- oder schülerorientierte Didaktik

· 70er Jahre: Kommunikative Didaktik (Popp), Kritisch-Kommunikative Didaktik (Winkel); Partizipation der Lerner rückt in den Vordergrund

· Aufgabe: Unterricht als Prozess kommunikativen Handelns (Biermann) – Fokus auf Beziehungen im Lernfeld und gesellschaftliche Bedingungszusammenhänge; Kritisch-Kommunikative Richtung versucht, Verbesserungen zu bewirken

· Weg: Aufwertung des Schülers zu gleichberechtigtem Kommunikationspartner (symmetrische Interaktion), starke Schülerbeteiligung von Planung bis Evaluation

5.5 Konstruktivistische Didaktik

· Ausgangsbasis: Radikaler Konstruktivismus, „nach dem alles Wissen, wie immer es auch definiert sein mag, nur in den Köpfen von Menschen existiert und dass das denkende Subjekt sein Wissen nur auf Grundlage der eigenen Erfahrung konstruieren kann“ (Ernst von Glaserfeld, 1996). Das Gehirn konstruiert sich demnach seine Wirklichkeit. Eine Gewissheit über eine Realität gibt es nicht.

· Konstruktivismus in der Didaktik: Kein einheitlicher Ansatz, sondern mehrere Ausformungen:

· Systemisch-konstruktivistische Didaktik (Kersten Reich)

· Basierende auf der Annahme, dass es drei Dimensionen der Selbst- und Weltsicht gibt, die in Wechselbeziehungen zueinander stehen:

· 1. Symbolisch: Aussagen über die Welt, die im Austausch mit anderen Menschen entstehen, z.B. über die Verständigung mit Zeichen.

· 2. Imaginär: Inneres Verhalten, zu dem andere Menschen keine direkten Zugang haben, über das man aber, z. B. anhand von Handlungen, Vermutungen anstellen kann. Aber dies bleibt immer nur unser eigenes Bild von anderen.

· 3. Real: Da weder die symbolische noch die imaginäre Konstruktion tatsächlich erfassen können, was real ist, bleibt das Reale immer ein Konstrukt

Daraus abgeleitet wird der didaktische Kreislauf von Konstruktion (Erfindung), Rekonstruktion (sammelnde Wiedergabe) und Dekonstruktion (Enttarnung)

· Systemische Pädagogik (Rolf Huschke-Rhein):

· Pädagogik als eine Beratungswissenschaft, die das ganze Leben begleitet

· Ziel von Bildung: Interne Fähigkeit zur Selbstorganisation

· Aufgabe der Didaktik: Bildungsrelevante Lernumgebungen zu arrangieren; Handeln als zentrale Methode

· Subjektive Didaktik (Edmund Kösel):

· Basiskomponenten des Unterrichts: Biografische Struktur des „Ich“, soziale Dimension des „Wir“ und Struktur der „Sache“

· Vereinbarungsdidaktik: „Handfeste und vielschichtige Modelle einer prozess-, handlungs- und normenorientierten Didaktik vor Ort“ statt am Leben vorbeigehender von oben formulierter Lernziele

· Aktuell seit den 90er Jahren: Leitbegriffe „Öffnung des Unterrichts“ und „Situiertes Lernen“ (Wissen muss sich stets neu konstituieren – je nach Lern- und Anwendungssituation, keine festen Ziele, sondern stetige Neubestimmung von Inhalten durch alle am Unterricht Beteiligten).

Interdependenz





Entscheidungsfeld


Lehrer entscheidet über Ziele/Intentionen, Themen/ Inhalte, Unterrichtsmetho-den und Medien/Mittel der Verständigung





Bedingungsfeld 


Lernbedingungen werden berücksichtigt (anthropolo-gisch-psychologische u. soziokulturelle Voraus-setzungen





Thema/Inhalt/Stoff





1
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Schüler/Lernender





Lehrer/ Lehrender





2





Wem? = Lerngruppe





Wie? = Methoden/Medien





Passung





Was? = Themen/Inhalte





Wozu? = Lernziele








